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«Er ist zu faul um seine Rollen zu studieren, aber ein begnadeter Sänger und Schauspieler,
deshalb gestattet ihm die Direktion diese Erleichterung.»

Telegramme an Goethe

Man spricht häufig vom Wolf im Schafspelz,

aber von der Vermummung, die
hier geschildert werden soll, hat noch
niemand etwas vernommen. Anfangs der

neunziger Jahre lebte in Ciarino ein Mann
namens Goethe. Seinem berühmten
Namensvetter war er nur insofern ähnlich,
als er gern fabu- und pokulierte. Er war
Jäger, und das besagt alles.

Einmal gelang es ihm, einen 160 kg
schweren Bären zu erlegen. Dank der
Vermittlung eines Viehhändlers konnte

er das seltene Wild einem Metzger in
Lugano gut verkaufen. Wie erstaunt war
er aber, als er innert einer Woche zwei
Telegramme folgenden Inhalts erhielt:
«Signor Goethe, Ciarino stop sendet
sofort nächsten Bären.»

Der Narr glaubt vermutlich, man könne
Bären wie Spatzen vom Dach schießen,
dachte sich Goethe und eilte mit den
beiden Depeschen zum Viehhändler. Diesem

kamen die Botschaften ebenso rätselhaft

vor, und so entschloß er sich, den

Metzger in Lugano aufzusuchen. Als er

in den Laden trat, bot sich ihm ein
sonderbarer Anblick dar. An zwei festen
Haken hing noch das Bärenfell, und darin

konnte man schön anatomisch geordnet

ziemlich viel Fleisch sehen.

«Sag einmal, was haben die Telegramme
an Goethe für eine Bedeutung.»
«Das ist nur so ein Reklametrick von
mir», erwiderte der Metzger lachend.
«Siehst du, das Bärenfleisch fand reißenden

Absatz. Nun hab ich schon die dritte
Kuh im Bärenfell verkauft. Ein prima
Geschäft, sag ich dir.» Igel

Unvergleichlich feines Aroma
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